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Die ‚nicht mehr neuen‘ Medien. Herausforderungen für Universitätssammlungen

Der Workshop âDie ânicht mehr neuenâ Medien.
Herausforderungen fÃ¼r UniversitÃ¤tssammlungenâ
wurde veranstaltet von Babett Forster, Leiterin der
Kustodie der Friedrich-Schiller-UniversitÃ¤t Jena, und
Kerrin Klinger, bis Mai 2015 Koordinatorin der Pro-
jektgruppe âLaboratorium der Objekteâ, Friedrich-
Schiller-UniversitÃ¤t Jena, derzeit wissenschaftliche
Mitarbeiterin an der Humboldt-UniversitÃ¤t zu Ber-
lin, Institut fÃ¼r Erziehungswissenschaften, Abtei-
lung Historische Bildungsforschung. Der Workshop
wurde gefÃ¶rdert durch die Ernst-Abbe-Stiftung, die
Graduierten-Akademie Jena sowie die Stiftung Mer-
cator. InterdisziplinÃ¤r wurde diskutiert, wie Univer-
sitÃ¤tssammlungen mit medialen âRestbestÃ¤ndenâ zu-
kÃ¼nftig umgehen kÃ¶nnen.

BABETT FORSTER (Jena) stellte im ersten Vortrag
die Frage nach dem Zugriff auf ungenutzte Sammlungs-
bestÃ¤nde an UniversitÃ¤ten. Sie bezog sich auf die Ge-
schichte der Kustodie in Jena und die Akkumulation
diverser LehrmittelbestÃ¤nde. Sollten die Objekte digi-
talisiert werden, um eine zweite (im schlimmsten Fall
wiederum ungenutzte) Sammlung entstehen zu lassen?
Oder sollten die Sammlungen radikal nach ungewissen
Kriterien âentsammeltâ werden? Das Aufbewahren ei-
ner Sammlung zieht â besonders in Bezug auf stark be-
schÃ¤digte Objekte â immer auch einen Rechtfertigungs-
druck gegenÃ¼ber der UniversitÃ¤tsleitung nach sich.
Das Kunsthistorische Seminar in Jena verwahrt neben
zahlreichen Klein- und GroÃdias auch Fotografien, Post-

karten und ungezÃ¤hlte Gebrauchsgrafiken, deren Ver-
gangenheit oft ebenso ungewiss ist wie ihre Zukunft. Bis-
her wurde eine Auswahl an Objekten in der Lehre ein-
gesetzt, um Studierenden Wissen zu Herstellungsverfah-
ren, Objektkunde und Provenienzforschung zu vermit-
teln. Das von Babett Forster dargelegte Vorgehen fÃ¼r
eine bisher weitestgehend ungenutzte Sammlung fass-
te sie mit den Schlagworten Sichtung, Erhaltung, Aufbe-
wahrung und Vermittlung zusammen. Die anschlieÃen-
de Diskussion kreiste vor allem um den adÃ¤quaten Um-
gang mit den Kleindiasammlungen. Ein Weg scheint die
mÃ¶glichst breite Kommunikation zwischen betroffenen
Instituten sein, um sichÃ¼ber die unterschiedlichen Vor-
gehensweisen abzustimmen. AuÃer Frage stand dabei,
dass jeglicher Eingriff in auch diese obsolet erscheinen-
den BestÃ¤nde zu dokumentieren ist.

PHILIPE HAVLIK (Frankfurt am Main) stellte den
Forschernachlass ins Zentrum seines Vortrages. Wie sind
diese heterogenen Massen an schriftlichen, analogbild-
lichen und elektronischen Daten zu bewÃ¤ltigen? Ein
praktikabler Weg fÃ¼r diese BestÃ¤nde sei die Digita-
lisierung, wobei durchaus Probleme â die Notwendig-
keit der Datenkomprimierung und die Frage nach der
Haltbarkeit der Digitalisate â bestÃ¼nden. Havlik mach-
te darauf aufmerksam, dass das Wegwerfen von Samm-
lungsgegenstÃ¤nden nicht zu empfehlen sei, da sich der
Nutzen eines Objektes mitunter erst nach Jahren neu
erschlieÃe. Gleiches gelte fÃ¼r Restaurierungen â auch
hier sollte keine Vorauswahl getroffen werden, da sich
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der Wert eines Objektes unter UmstÃ¤nden erst nach
Jahren zeige. Gleichzeitig gelte es aber Kosten gegenNut-
zen abzuwÃ¤gen: Denn die Archivierung und Konser-
vierung kÃ¤mpfe gegen Raumnot, schlechte Lagerbedin-
gungen und chemischen Zerfall. Auch verwies Havlik auf
die Ã¤sthetische Kraft der sonst rein forschungsrelevan-
ten Objekte, wie AbgÃ¼sse (Fossil Art), um so potentiell
neue Beforschungskontexte zu erschlieÃen.

FRANK STEINHEIMER (Halle an der Saale) berich-
tete Ã¼ber die ErschlieÃung und Nutzung der Samm-
lungen des Zentralmagazins Naturwissenschaftlicher
Sammlungen (ZNS) an der Martin-Luther-UniversitÃ¤t
Halle-Wittenberg. Der gesamte Bestand an Glasnegati-
ven, Lehrtafeln, Tier- und Pflanzenmodellen sowie Phy-
sikgerÃ¤ten wurde dort bereits digitalisiert und auf ver-
schiedeneWeise genutzt. Um den groÃen Sammlungsbe-
stand aufzuarbeiten, wurde beispielsweise die Diasamm-
lung auf 25 Prozent reduziert, indem Doppelungen und
âUnwichtigesâ aussortiert wurden. Wichtig fÃ¼r das
ZNS ist zudem die Zusammenarbeit mit Studierenden der
Kunsthochschule Burg Giebichenstein, die bereits ver-
schiedene mediale Aufarbeitungen der Sammlungsbes-
tÃ¤nde hervorbrachte, wie etwa Fotografien, Filme oder
eine Touchscreen-Anwendung. FÃ¼r die Sammlung an
PhysikgerÃ¤tschaften wurde bereits eine Datenbank er-
stellt und ein Gesamtkatalog gedruckt, der an Interessen-
ten verschickt wurde, um die Objekte fÃ¼r eine aktive
Verwendung zu verleihen. Die Strategie des ZNS kon-
zentriert sich somit auf die Bekanntmachung des Mate-
rials auf verschiedenen Wegen, um eine aktive Nutzung
der Objekte in Forschung und Lehre zu ermÃ¶glichen.
Auch hier wurden Strategien zur medialen Aufbereitung
und kÃ¼nstlerischen Umwandlung der Lehr- und For-
schungsmittel gesucht, um andere Fachwissenschaften
auf das Forschungspotential der BestÃ¤nde aufmerksam
zu machen und neue ErschlieÃungsstrategien zu initiie-
ren.

MICHAELMARKERT (Jena) beschrieb seinen Ansatz
zum QualitÃ¤tsmanagement von Sammlungen am Bei-
spiel der Biologie-Didaktik. Die dortigen Sammlungsob-
jekte seien nicht nur sehr heterogen, sondern auch de-
kontextualisiert. Markert zeichnete anhand des ethnolo-
gischen Aneignungskonzepts zur Materiellen Kultur sei-
ne Auseinandersetzung mit diesem Sammlungsbestand
nach. Ãber die dort beschriebenen Schritte, wie Annah-
me, materielle Umgestaltung, Benennung usw., lasse sich
nicht nur das Potential einer Sammlung bestimmen, son-
dern auch neue Fragestellungen entwickeln. In der an-
schlieÃenden Diskussion wurde die Digitalisierung als
âJokerâ unter den Aneignungspraktiken charakterisiert.

Digitalisierung bedeute also nicht zwangslÃ¤ufig eine
Entwertung von Objekten, sondern ermÃ¶gliche im Ge-
genteil den Umgang mit ihnen. Gleichwohl sei nicht aus-
zuschlieÃen, dass die Objekte wÃ¤hrend der Digitalisie-
rung nur temporÃ¤r aktiviert werden und die Sammlung
danach vollstÃ¤ndig stillsteht. Das Ende der Digitalisie-
rung wÃ¤re dann auch das Ende der Sinngebung.

FELIX LASITSCHKA (Heidelberg) betreut die
pathologisch-anatomische Sammlung des Pathologi-
schen Instituts des UniversitÃ¤tskrankenhauses Hei-
delberg. Er stellte die Ergebnisse seiner Umfrage zur
Nutzung solcher und Ã¤hnlicher Sammlungen vor. Das
Interesse an den PrÃ¤paraten gehe aus seiner Erfahrung
zumeist von Studierenden der Medizin und Laien aus,
weniger von bereits berufstÃ¤tigen Ãrztinnen und Ãrz-
ten. Auch in der Lehre werde heute weniger auf die kon-
krete Anschauungsobjekte zurÃ¼ckgegriffen, sondern
die Krankheitsbilder meist durch andere audiovisuelle
Medien vermittelt. Um die Nutzung der Heidelberger
Sammlung in Lehre und Forschung neu zu initiieren,
wurden die PrÃ¤parate hier zunÃ¤chst neu geordnet
und prÃ¤sentiert.

ANDREAS CHRISTOPH (Jena) berichtete in den
RÃ¤umen der ThÃ¼ringer UniversitÃ¤t und Landesbi-
bliothek Ã¼ber sein ErschlieÃungsprojekt zur histori-
schen Kartografie. Er spricht von einem âzweiten Sam-
melnâ, da er die von ihm explizit ausgewÃ¤hlten Karten,
Globen und Atlanten in ihrer digitalen ReprÃ¤sentation
neu zusammentrÃ¤gt und inventarisiert. Aufgabe sei
es dabei, diese Objekte, die an verschiedenen Standor-
ten in unterschiedlichen Kontexten verwahrt werden,
vollstÃ¤ndig zu digitalisieren. Er verwies auf die Pro-
bleme der Digitalisierung, unter anderem das an vie-
len Orten fehlende 3D-Digitalisierungsverfahren. Als
LÃ¶sungsansatz stellte er sein Digitalisierungsverfahren
und die Nutzbarmachung der Digitalisate durch die Platt-
form digicult vor.

JAN WALING HUISMAN (Groningen) prÃ¤sentierte
die Sammlungen der UniversitÃ¤t Groningen, die in
einem UniversitÃ¤tsmuseum verwaltet werden. Zum
Bestand der Sammlungen gehÃ¶ren Audio- und Vi-
deomaterial, Fotografien, RÃ¶ntgenbilder, physikalische
GerÃ¤te, Disketten, Computer und vieles mehr. Durch
die Aufnahme wissenschaftlicher NachlÃ¤sse und die
Ãbernahme von BestÃ¤nden einzelner Institute wach-
se die Sammlung des Museums stetig an und widme
sich zunÃ¤chst der Sicherung der Objekte, um diese an-
schlieÃend zu sichten und zu bewerten. Die Beurteilung
der Objekte richte sich unter anderem danach, welche
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